
politische ökologie

po
lit

is
ch

e 
ök

ol
og

ie
 1

85

Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewältigen, 
braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten auszusprechen 
und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit einer Mischung 
aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer wieder 
neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat.
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In der Arktis zeigt sich eindrücklich, was die Erderhitzung anrichtet: Permafrost 
taut, Küsten erodieren, Ökosysteme geraten aus dem Gleichgewicht. Mit dem 
Rückzug des Eises verändern sich auch Meeresspiegel, Strömungen und Wetter-
systeme rund um den Globus. Gleichzeitig wachsen politische und wirtschaft-
liche Begehrlichkeiten. Neue Schifffahrtsrouten, leichter zugängliche Rohstoffe 
und geopolitische Spannungen machen die Arktis zum Austragungsort neuer 
und alter Konflikte. Die indigenen Völker der Nordpolarregion finden in diesem 
Machtpoker zu wenig Gehör, obwohl ihr Wissen unverzichtbar für gerechten 
Klimaschutz und den Erhalt der arktischen Biodiversität ist. Mehr noch: Wis-
sensaustausch und Kooperation auf Augenhöhe bieten echte Chancen.  
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In der Nacht vom 14. auf den 15. 
Juli 2021 verwandelte sich das ruhige Ahr-
tal in eine Landschaft aus Wasser, 
Schlamm und Trümmern. Stundenlanger 
Starkregen ließ die Ahr anschwellen, bis sie 
schließlich über die Ufer trat. In der Dun-
kelheit rissen die Fluten Autos, Bäume und 
ganze Häuser mit sich. Menschen standen 
auf Dächern, während das Wasser durch 
Straßen und Wohnzimmer strömte und in-
nerhalb weniger Stunden zerstörte, was sie 
über Jahrzehnte aufgebaut hatten.
Mit rund 40 Milliarden Euro Schaden wur-
de die Flut zur teuersten Naturkatastrophe 
in der Geschichte Deutschlands. Doch der 
eigentliche Verlust lässt sich kaum in Zah-
len fassen: zerstörte Orte, verlorene Erinne-
rungen, geliebte Menschen und ein Stück 
Heimat. Der Wiederaufbau dauert bis heu-
te an – und mit ihm bleibt für viele Betrof-

fene auch das Gefühl zurück, dass Sicher-
heit und Vertrauen erschüttert wurden.
Die Ahrtal-Flut liefert einen Vorgeschmack 
auf die gesellschaftlichen und ökonomi-
schen Folgen der Klimakrise. Dieses Jahr 
wurde Deutschland verschont, aber im 
Februar  – global 1,49 Grad Celsius wär-
mer als der frühindustrielle Durchschnitt 
– führten starke Regenfälle zu schweren 
Überschwemmungen mit Toten und erheb-
lichen Sachschäden sowie für viele Men-
schen zum Verlust ihrer Lebensgrundlagen, 
vor allem in Frankreich, Spanien und Portu-
gal sowie in Marokko, Australien, Mosam-
bik und Botswana.

Wir sind im Treibhaus ohne Blumen
Die Klimakrise findet öffentliche Aufmerk-
samkeit, aber sie ist nur ein Aspekt der 
Umweltkrise. Diese umfasst auch Ressour-
cenverschwendung, Biodiversitätsverlust 
sowie die allgegenwärtige Verschmutzung 
– etwa mit potenziell gesundheitsgefähr-
denden Mikro- und Nanoplastikteilchen, 
die sich sowohl in der Umwelt als auch 
im menschlichen Körper anreichern. Die 
Kriesen haben gemeinsam, dass die be-
reits eingetretenen oder unvermeidbar 
kommenden Schäden irreversibel sind: Die 
Erderhitzung wird noch einige Zeit weiter 
gehen, auch wenn jetzt alle Treibhausgas
emissionen gestoppt würden, ausgestorbe-

Warum sich Umwelt- und Klimaschutz lohnen

Nichtstun ist am teuersten

Von Birgit Lutzer und Joachim Spangenberg

Häufig bleibt die Berichterstattung über Nachhaltigkeits-
themen an der Problemoberfläche. Nachhaltigkeit ist 
beim größten deutschen Umweltverband, der zwei große 
Studien über ein zukunftsfähiges Deutschland initiiert 
hat, und der politischen ökologie seit vielen Jahren gut 
aufgehoben. Deshalb suchen sie die Zusammenarbeit: In 

jeder Ausgabe gibt es an 
dieser Stelle einen Hinter
grundbeitrag von einem 
oder einer BUND-Autor*in.
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ne Arten sind auf immer verloren und die 
nicht abbaubaren „Ewigkeitschemikalien“ 
stellen für folgende Generationen eine Um-
welt- und Gesundheitsgefährdung dar.
Die Klima- und Umweltkrise verursacht 
längst erhebliche gesellschaftliche und 
ökonomische Schäden – sie erscheinen 
nur zu selten als solche in politischen De-
batten. In den Sommern 2023 und 2024 
gab es jeweils etwa 3.000 hitzebedingte 
Todesfälle in Deutschland. Betroffen waren 
vor allem Menschen über 65 Jahre, aber 
auch Kleinstkinder und gesundheitlich Be-
einträchtigte. Diese Risiken treffen vor al-
lem Geringverdienende. Hausbesitzende 
klagen über Schäden (überflutete Keller, 
Sturmeinwirkung) und steigende Versiche-
rungsgebühren. Den Rückweg in eine (ver-
meintlich) »heile Welt« der Vorkrisenzeit 
haben wir uns selbst verbaut. Was bleibt, 
sind die dringend notwendigen Bemühun-
gen, eine weitere Eskalation zu vermeiden. 
In der Bundesrepublik überstiegen die 
wirtschaftlichen Verluste allein aufgrund 
von Klimaextremen in den letzten drei 
Jahren jeweils 50 Milliarden Euro: durch 
umweltbedingte Gesundheits- und Materi
alschäden, Ernteausfälle oder Schäden an 
Ökosystemen. Bis 2050 sind Gesamtklima
kosten von 800 Milliarden Euro allein in 
Deutschland zu erwarten. (1) In einem Sze
nario mit starker Erwärmung, das infolge 
der US-Politik immer wahrscheinlicher wird, 
würden die wirtschaftlichen Verluste durch 
Überschwemmungen an den Küsten mehr 
als eine Billion Euro pro Jahr betragen.  
Allein die Kosten durch die Treibhausgas- 
und Luftschadstoffemissionen in den Berei-
chen Straßenverkehr, Strom- und Wärmeer-
zeugung betrugen laut Umweltbundesamt 

im Jahr 2021 mindestens 241 Milliarden 
Euro. (2) Hinzu kommen erhöhte Krank-
heitskosten und Produktivitätsverluste in 
der Industrie, sowie teure Reparaturen und 
Vorbeugungsmaßnahmen. 
Nicht nur die Klimakrise kommt uns teu-
er. Die britische Regierung stellt fest, dass 
Biodiversitätsverlust ebenso wie die Klima-
krise zu Wasserknappheit, stark reduzier-
ten Ernteerträgen, einem weltweiten Rück-
gang der Anbauflächen, dem Zusammen-
bruch der Fischerei, neuen zoonotischen 
Krankheiten und dem Verlust pharmazeu-
tischer Ressourcen führen wird. Sie folgert: 
„Die weltweite Verschlechterung und der 
Zusammenbruch von Ökosystemen bedro-
hen die nationale Sicherheit und den Wohl-
stand des Vereinigten Königreichs“. (3)

Der ewige Traum von der 
erlösenden Wundertechnik
Die Reihe der versprochenen der soge-
nannten Technofixes, die alle Probleme lö-
sen sollen, ohne dass wir unseren Lebens-
stil ändern müssen, ist lang: Statt heute …

 Emissionen zu reduzieren – CCS morgen.
 Öl und Gas einzusparen – Wasserstoff 

morgen.
 Ressourcen zu schonen – Kreislaufwirt-

schaft morgen.
 Energie zu sparen – Atomkraft und Fusi-

onsenergie morgen.
 Plastikmüll zu vermeiden – Recycling 

morgen.
 umweltverträgliche Landwirtschaft und 

gesunde Ernährung zu stärken – gentech-
nisch angepasste Pflanzen morgen.

 nachhaltige Mobilität auszubauen – 
E-Fuels und Biofuels morgen.
Das Problem dieser technologischen Wun-

Nichtstun ist am teuersten
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derwerke ist, sie kommen entweder über-
haupt nicht, nur in geringem Umfang 
und/oder zu spät. Statt Probleme zu lö-
sen, verlagern sie diese (Biofuels ruinieren 
Biodiversität). Und: Sie werden unbegrenzt 
teuer. Der Vorteil: wir müssen heute wenig 
an Produktion und Konsum ändern, denn 
die dicke Rechnung kommt erst später.
Gleichzeitig werden Klima- und Umwelt-
schutz einseitig als teure Belastung der 
Wirtschaft und Zumutung für die Verbrau
cher*innen dargestellt. Wahr daran ist: 
Wer alte Strukturen konserviert und oben 
drauf eine neue Technologie legen will, 
verursacht enorme Zusatzkosten. Wahr ist 
auch, dass die bisherige Klima- und Um-
weltpolitik oft die Verursacher*innen aus 
der Verantwortung entlässt. Die Lasten 
werden zudem ungerecht verteilt – und 
die Schere zwischen Reich und Arm geht 
weiter auseinander. Lösungen brauchen 
dauerhaft verlässliche Rahmenbedingun-
gen, sozial zumutbare Kosten und günstige 
Finanzierungen.
Erklärungen, der Klima- und Umweltschutz-
schutz sei zu teuer und eine „Wohlstands-
bedrohung“ sind Täuschungsmanöver. Sie 
beziffern ausschließlich Kosten, jedoch 
ohne den Nutzen. Sie betonen den Preis 
und blenden aus, was wir dafür bekom-
men. So zeigen Studien, dass jeder Euro 
Klimaschutz 1,80 bis 4,80 Euro Nutzen 
erwirtschaftet – und dabei ist nur der re-
lativ gut zu monetarisierende Teil berück-
sichtigt. 
Falsch ist die enge thematische, zeitliche, 
und räumliche Begrenzung der Folgenab-
schätzung von Wandel wie von Stillstand. 
Ist thematisch der Klimawandel das we-
sentliche als relevant wahrgenommene 

Thema, wie es bei vielen Wirtschafts- und 
Klimaforschenden der Fall ist, setzt man 
auf sauberere Technologien und Marktan-
reize, und hofft auf „grünes Wachstum“. 
Erkennt man aber auch man den Verlust 
der Artenvielfalt und die chemische Ver-
schmutzung als Zukunftsrisiken, trägt der 
Technologieglaube nicht mehr; die Vielzahl 
der Belastungen verlangt systemische Än-
derungen von Produktion und Konsum. (4)
Problemleugnung sorgt für Misstrauen in 
demokratische Institutionen. Die Unzufrie-
denheit mit »der Politik« steigt, und immer 
mehr Menschen fühlen sich alleingelassen 
und vertrauen auf die Heilsversprechen ex-
tremer Parteien und anderer Gruppierun-
gen. So wird die Verzögerung von Klima- 
und Umweltschutzschutz zum immer höhe-
ren Risiko gesellschaftlicher Spaltung und 
massiver wirtschaftlicher Schäden.

Wirtschaftspolitische 
Rationalität anerkennen
Wie fast immer, ist auch im Klima- und Um-
weltschutz Vorsorge in aller Regel billiger 
als Nachsorge. Heute wird die Förderung 
erneuerbarer Energien zurückgefahren. 
Bis die eskalierende Krise ihre Umsetzung 
doch noch erzwingt, steigen Risiken und 
Kosten von Jahr zu Jahr. Nach dem völker-
rechtswidrigen Angriffskrieg Israels und 
der USA gegen Iran lassen sich die Folgen 
einer verzögerten Elektrifizierung täglich 
an jeder Tanksäule beobachten. Sie schla-
gen auf die Lebenshaltungskosten wie auf 
die Produktionskosten der Industrie durch. 
Russland durch andere Lieferanten zu er-
setzen hat die Abhängigkeit von anderen 
Staaten nicht aufgehoben, sondern ver-
lagert; erneuerbare Energien hätten sie 
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reduziert. Gleichzeitig unterminieren Bio-
diversitätsverlust und Flächenverluste die 
Ernährungssicherheit.
Eine Strategie der Ressourceneinsparung 
(Suffizienz) verringert die Importabhängig-
keit, erhöht die Energiesouveränität, stei-
gert die ökonomische Resilienz bei Krisen 
und Kriegen, erzwingt wettbewerbsfähig-
keitssteigernde Innovationen im Industrie-
sektor (Zement, Stahl) und in zukunftsfä-
hige Infrastrukturen (Brücken, Schienen). 
Hinzu kommen geringere Gesundheits-
kosten, Arbeitsproduktivitätsverluste und 
Arbeitsausfälle. Menschliche Dramen und 
– bei richtiger Lastenverteilung – gesell-
schaftliche Spaltungen ließen sich abmil-
dern. Guter Klima- und Umweltschutz ist 
eine rentable Investition in wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Stabilität.
Ein Verzicht auf Klima- und Umweltschutz 
führt unweigerlich in den Abgrund. Denn 
jeder Vergleich der Kosten des Handelns 
und des Nicht-Handelns zeigt: Handeln 
jetzt mag teuer sein, aber die Kosten des 
Nicht-Handelns sind unerschwinglich. Kli-
ma- und Umweltschutz sind damit eine 
wirtschaftspolitische Rationalität und not-

wendig für Krisensicherheit und Wettbe-
werbsfähigkeit. 
Die Flut im Ahrtal hat gezeigt, dass Klima-
schäden längst zur Realität gehören. Die 
eigentliche politische Fehlentscheidung 
besteht darin, Kauszublenden und nur mit 
den Kosten von Klimaschutzmaßnahmen 
zu argumentieren. So wird Klimaschutz viel 
zu spät umgesetzt oder sogar darauf ver-
zichtet. 
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